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f wenigstens 18000 Schneckenarten.

, es nach neuerer Schätzung auf der
, kommen etwa 10000  als Meeres-

!NtWir uns nicht in Frage. Aber auch
ieiiiiJ©oo bjz 8000  land - und süßwasser-

pr Lungenschnecken(knimovLt») sind
^wenige imstande, die Aufmerksamkeit
Wirtes und Gartenbesitzers ernstlich

— - ? ' t . r !> «u» tk,n Iuball »,eie, n̂ r« c^ri* :it-f> vrr >«,„ . ,a f<ce Bom „ g m ( Ifl0, ,

Aus der Art deS Futters und feiner Ausnahme
erklärt sich, daß die Ackerschnecken in regen-
reichen Sommern — z B 1817, 1851, 1853
— ungeheuerliche Verwüstungen anrichte»
können und an gerichtet haben. Als kleiner
Beweis hierfür sei erwähnt, daß Herr Professor

Eckstein in seinem etwa
300 qm großen Garten
in der Zeit von Anfang
Juni bis Ende Juli

6 i . Zcker/On-M« (Lim «* *gre *tH ).

. die Bedeutung der
'st' s° wenig

1 ka»aL tUT  der Weichtiere
a >hti  M -nsch-n bemerkbar
522  Swift"9enQnn,en  Tieren eine

^nb GnUufW gemischte Ausmerk-
*bir @Ä Ulia"9 'st verständlich.

. I ' i " -rst durch ihr Treiben
'st der Schaden ge-

d Eie ,st Irlich groß und Abhilfe
handelt gl verhältnismäßig einfach,

,/N'ge Tierarten̂̂ " gesagt, nur um
Bgrmeirisamis, denen allen eine
$ die Vernichtung ousgcnutzt.
>en muß. ^ ^"9 ber Schädlinge ,ur

»wir unter den Scküu.i
«.»ecken Umschau. Ä * ®' n 01,5  den
, Mitten, die. in © ofiln « f* ^ ^ " ilich
Kunserer Arbeit ? Fra7eV'

Mide stnd Nacktschnccken, d. h s"
Gehäuse; der Rest ihrer Schale ist

H'2' « Mantel verborgen, häusia
Ammert; beide gehören fl? 9btt

®athmg Limax. Egelschnecke, an
besonder« in feuchten oder

lick " "sstvhaft austretenden und
lb“L Wrlich werdenden 9l ocft,

(L. »erestis)«“ ' Bim.

Die kleinere der beiden Schnecken ist die
Ackerschnecke; ihre Länge beträgt 30 bis 60, die
Breite 6 um , Die Grundfarbe ist ein helleres
oder dunklere« Grau mit schwarzen Strichen-
die Sohle ist weißlich gelb. Zu bemerken ist
jedoch, daß diese Färbung sehr wechselt. Wie
ihr Name schon andeutet, hält sich
diese Schnecke nur in feuchten
Wiesen, Aeckern und Gärten aus.
tagsüber in Gruben und Ver-
tiefungen versteckt. Die Begattung
findet nur nachts statt Da diese
wie auch die später zu erwähnende
Kellerschnecke Zwitter sind und stch
gegenseitig befruchten, so legen
alle Tiere Eier — glashell und
von Rapskorngröße—. und zwar
bis tief m den Herbst hinein -,e
gegen 400 Stück Die Eier werden
gruppenweise in Partien von 10  bis
30 Stück in feuchte Erde, unter

Pflanzenabfällen, an saulrnde

8ü°«xcrö ^̂ "tti,6u"9 s-
kriechen die Jungen schon im Spätsommer oder
Herbst aus, andernfalls Ende April bis An.
fang Mai des folgenden Jahres . Bei aus.
reichendem Futter wachsen die anfänglich nur
einige Linien langen Jungschnecken schnell her-
an . so daß sic unter günstigen Verhältnissen in
echs bis acht Wochen erwachsen sind; die
Lebensdauer beträgt mehrere Jahre . Im Spät-
herbst bohrt stch die Ackerschnecke tief in die

«kbNdun, 1 Lim »* »*rU*»tu»).
lockere Humusschicht ein, wo sie, gegen Kälte
und Austrocknen geschützt, den Winter ver»
vringt, um bald nach Eintritt milden Wettrrs
wieder die Erdoberfläche auszusuchen. Ihre
Wahrung besteht ans jungem Klee und Getreide,
demüse, Kohl, und Kürbisblättern. Erdbeeren,
^alat und saftigem Obst; sie wird nur nacht»
oder tagsüber bei Regenwetter ausgenommen.

täglich im Durchschnitt 500 Schnecken ein.
gesammelt hat ; an einem Abend sogar 850 Stück.
Wenn auf einem Quadratmeter bepflanzten
Landes fünf und mehr Schnecken gleichzeitig
fressen, ist der Schaden jedenfalls sehr beträchtlich.

Schon diese wenigen Angaben lassen erkennen,
daß für die Ackerschnecke Feuchtigkeit und
Dunkelheit Lebensbedingungen sind; bei an¬
haltend trockenem Wetter rollt sie sich ein und
geht zugrunde, ja, selbst das Überkriechei,
einer breiteren, im hellsten Sonnenlichte liege»,
den Weges wird ihr infolge starken Wasser-
Verlustes verderblich. Die Natur weiß fiel)
dieser so zahlreich austretenden Schädlinge mit
Erfolg zu erwehren, sie setzt ihnen eine große
Anzahl Feinde entgegen. Es sind dies Hühner,
Enten, Tauben, Krähen. Elstern, Amseln.
Stare , Schweine, Maulwürfe , Spitzmäuse, Igel.
Blindschleichen und Kröten ; selbst die große,:
Laufkäfer stellen der Ackerschnecke nach, und er
kommt daher unter natürlichen Verhältnissen
nur selten zu einem überhandnehmen der schäd-
lichen Weichtiere. Ander» dagegen auf Feldern
und Äckern, von denen der Mensch im eigenen
Interesse die Mehrzahl dieser natürlichen Feinde
unserer Nacklschnecke frrnhalten muß. Zwei
Wege weift nun die Natur dem Menschen, der
Schnecken Herr zu werden; der erste besteht
in dem Znlassen der der Schnecke seindlichrn
Tiere in die Kulturanlagrn , der andere liegt
in der Möglichkeit, künstliche Trockenhei» zu
chaffen. Sin dritter , allgemein gangbarer.



aber nur selten durchgreifenden Evfslg ver¬
bürgender und mühseliger Weg ist der der
Sammelns der Schädlinge mit deren folgender
Vernichtung.

Auf Äckern und in manchen Gärten wird
eS möglich sein, die Ente» morgens und abends
«mzutreiben und damit vollkommene Abhilfe
zu schaffen. Diese nützlichen Vögel fressen die
Schnecken mit größtem Appetit und gedeihen
dabei ausgezeichnet. Auch die Kröten kann
man sich dienstbar machen, indem man sie, so
vieler man habhaft werde» kann, in die ge.
fahrdeten Äcker und Gärte« setzt) auch sie
vertilgen unglaubliche Mengen Nacklschnecken.
Leider verbietet sich da» Giritreiben der Schweine,
selbst der Hühner, im Zntereffe der pflanzlichen
Kulturen, da diese ebenfalls dabei vernichtet
oder geschädigt würden.

Ist keines der bisher angegebenen Mittel
anwendbar, so muß man versuchet!, den Schnecken
die zum Leben unbedingt erforderliche Feuchtig-
keit zu entziehen. Nun bietet uns die Chemie
genug gierig wasseräufnehmendc Stoffe; es ist
aber natürlich in erster Linie Rücksicht auf die
anstehenden Nutzpflanzen zu nehmen und damit
beschränkt sich die Auswahl bedeutend. Zwei
der wirksamsten Mittel dieser Art sind das Sa lz
und der Kalk, erster«» ist aber lebenden, d. h.
wachsenden Pflanzen zumeist schädlich und kann
daher in diesem Falle keine Anwendung finden.
Es bleibt also der Kalk, den mau entweder
u»gelöscht pulvert oder trocken ablöscht und
dann während der Nacht, am zeitigen Morgen
oder nach einem Regenfall ausstreul und nach
einer halben Stunde dag Verfahren wiederholt.
Auch dar wiederholte Streuen von gepulvertem
und mit feinem, trockenem Sande vermischten
Eisenvitriol in dem von Tau oder Regen
leuchten Garten ist von gutem Erfolge. Recht
sicher wirkt ferner das, leider nur unter ge-
ivisseu Voraussetzungen mögliche, tiefe Ackern
mit folgendem Walzen bei trockenenr Wetter.

Endlich bleibt noch dar Einsammeln der
Schnecken, das aber nur dann nachhaltigen
Erfolg hat, wenn man diese Weichtiere an¬
ködert oder ihnen gegen Trockenheit und Licht
geschütztêFallen" schafft. Zum Anködern
eignen sich besonders KürbiSstücke oder halbe
ausgehöhlte Mohrrüben, die man mit der
Höhlung nach unten auf die Erde legt. Als
.Fallen" dienen alte Brettstiickc, Steine, Hohl-
ziegel, umgestülpte Blumentöpfe mit entsprechend
großem Abflußlochr usw. ; hier suchen die
Schnecken morgens Unterschlupf. Natürlich
nmß man diese Schlupfwinkel täglich Nachsehen
und die versammelten Schnecken entweder in
siedendem Wasser töten und dann al» Dünger
verwenden, oder den Enten, Hühnern und
Tauben als gern genommener Futter vorwerfen.
Man muß aber beim Äufstellen aller dieser
Fallen berücksichtigen, daß die Schnecke nicht
weit kriecht, es bedarf daher alle 5 bis 8 gw
eine» solchen Schlupfwinkels.

Leichter noch ist gegen die viel gehaßte
Nellerschuecke vorzugrheu, weil sie auf eng be¬
grenztem Raume wirkt und daher ausgiebiger
bekämpft werden kann. Sie unterscheidet sich
von der Ackerschnecke vor allem durch ihr«
«Größe, denn sic wird 10 bi- 12 am lang und
12 bis 14 mm breit. Die Färbung ist sehr
wechselnd, meist grau, aber auch dunkel, graugelb
bis rötlich braun; Sohle einfarbig weiß. Ihre
Lebensweise, Fortpflanzung und Ernährung
find dieselben wie die der Ackerschnecke, doch
zieht sie den Aufenthalt in fruchten Kellern
!)« ;• sie wird häufig mit dem Kohl in diese
ciilgeschleppt und kann dort in kurzer Zeit
dessen ganzen pflanzlichen Inhalt ausfreffcn.

Die gegen die Ackerschnecke empfohlenen
Niittel find auch gegen sie von Erfolg; auf die
Dau«r kann man sie aber nur vertreiben, wenn
man den Keller Nocken lege« kann. Die An-
«vendlül- von Kalk in der beschriebenen Weise

kann natürlich«rsr nach Räumung des Kellers
vorgenommen werden; ist bas umständlich oder
unmöglich, so tritt daS Salz in seine Rechte.
Man bestreut den Boden mit Speise- oder Vieh¬
salz und besprengt die Wände mehrmals mit
einer recht starken Salzlösung; jede Schnecke,
die ordentlich mit dem Salze in Berührung
kommt, muß sterben. Auch im Keller lassen
sich di« natürlichen Feinde zur Schneckenver¬
tilgung heranziehen; besonders geschätzt wird
hier die Kröte, die sich auch der Kellerasseln
mit großer Vorliebe annimmt, also in doppelter
Beziehung nützt. Al- Köderungsmittel bedient
man sich gern des Bieres. Man stellt Blumen»
topf-Untersätzr derart auf, daß ihr oberer Rand
mit deni Kellerboden gleich hochsteht, und gießt
1 cm hoch Bier hinein. Nach einigen Stunden
sind die im Biere liegenden betäubten Schnecken
zu entfernen und zu vernichten.

Man darf wohl Giebel Recht geben, wenn
er in seiner Landwirtschaftlichen Zoologie be-
hauptet, es gäbe der Mittel gegen die Schnecken
so viele und bewährte, daß ein tlberhand-
nrhmen dieser Schädlinge immer ein Zeichen
von Gleichgültigkeit seiten- des Grundbesitzers
darstelle.

Alle anderen Landschnecken, so besonder-
auch die manchmal in größerer Anzahl auf¬
tretenden Schnirkelschnecken, werden niemals
in so hohem Maße den Garten- und Feld¬
gewächsen schädlich, wie die beiden genannten
Nacktschnecken. Da» liegt einmal in ihrer weit
schwächeren Vermehrung und zuyl anderen in
der leichtere»Sammelmöglichkeit. Die Schnirkel¬
schnecken und namentlich die große Wein¬
bergschnecke(Halix pomatia ) fallen durch
ihr Gehäuse leicht auf und können durch
Kinder schnell und sicher abgelesen werden.
Auch sie sind roh oder gedämpft ein aus¬
gezeichnetes Geflügelfutter; die Weinbergschnecke
wird bekanntlich, besonders in katholischen Gegen¬
den, gern gegessen und daher in eigenen
Schneckengärten aufgezogen und gemästet.

Was darf drr Laadwirt wahrend drs Kriegrs
vrrfüttkrn«ad was darf er nicht verfuttern?

Der Krieg legt jedermann gewisse Einschrän¬
kungen auf, die inr Interesse de» Durchhaltens
durchaus erforderlich sind. Auch der Landwirt
darf sich nicht ausschließen, sondern muß diese
Einschränkungen willig in den Kauf nehmen, so
schwer es manchmal auch werden nrag, allen For¬
derungen und gesetzlichen Bestimmungen nach¬
zukommen. Die Notwendigkeit der Befolgung
der Erlasse unserer Behörden wird sofort ersicht¬
lich, »venn man bedenkt, daß die vorhandenen
Futtervorräte auf 1200 Kommunalverbände von
verschiedener Größe und von diesen auf den Ge¬
samtviehbestand des Deutschen Reiches verteilt
werden müssen. Da nun immer noch Verstöße
gegen die Anordnungen der Behörden gemacht
werden, so daß recht harte Bestrafungen statt-
srnden mußten, so wollen wir einmal im Inter¬
esse unserer Leser hier niitteilen, >vas nach den
zuverlüsstgen Angaben der „D. L.-G." der Land¬
wirt verfüttern und was er nicht verfüttern darf.

Es darf der Landwirt verfüttern:
1. Kleie. 2. Bon der (berste 40 9. H. der Ernte;
er darf sie zu diesein Zwecke schroten. 3. Bon
Hafer, allein oder als Mengkorn oder Mischfrucht
aus die Zeit vom I . Septeniber bis 31. Dezember
1916 aus seinen Vorräten : a) Halter von Ein¬
hufern 6yt  Zentner für jeden Einhufer, d) Halter
von Zuchtbullen 3 Zentner an jeden Zuchtbullen,
für den die Genehmigung der zuständigen Be

und Roßkastanien, sofern solch« Sieg,
Besitze getvonnen werden: ivenu 4 ut
solche vorher dem Kriegsausschuß!
Ole in Berlin zwecks Olgewinnungj
und nur die Rückstände zu versü
tosseln, die weder Speise- noch
sind, aber nur an Schweine und
weit Bersütterung an Schweine und
möglich ist, auch an andere Tieres
ferungsbedingungen der
müssen als Speisekartoffeln gesuä
von 3,1 cm Mindestgröße geliefert»nge
lich angefrorene oder verfaulte ckosnähr
nicht verladen werden. Die MM ai
artiger Kartoffeln , jedoch nur in Her
des Gewichts übersteigenden Me„B 2
besatz von mehr als 4 v. H. i„ « ein
und Krebsbesatz berechtigen den Käussrdr
Weisung. Als Fabrikkartoffeln finbf«1tc
gutef gesunde und möglichst sorgst «üe
gereinigte Kartoffeln , für ivelche»arau
Stärkegehalt nicht gewährleistet wiKru>
verfaulte Kartoffeln dürfen nicht vellkTSc
die Mitlieferung derartiger Karten :
nur in einer 1^ v. H. des Gewichts k
Menge berechtigen den Käufer zur 3iatt0.

Nicht verfüttern darf dcp^ "--
1. Brotgetreide , Roggen, Weizen,
körn aus Brotgetreide und anDeif“ ^ ,
Mehl, Brot , Schrot aus BrotgetreiM , ,
körn. 2. Gerste, soweit sie zu denM,« ,
60 v. H. der Ernte gehört. 3.
und Mischfrucht aus Hafer mit and̂ ;-
oder mit Hülsenfrüchten, soweit e:. r . .,
stimmten Mengen zur BerfütteruM,, ;,,
ist. 1. Buchweizen imd Hirse, ö. Er "
und Linsen. 6. Kartoffeln, die n«
oder Fabrikkartoffeln verwendbar
stärke, Kartoffelmehl , Erzeugnisse
trocknerei. 7. Vollmilch. 8. Zuckerv
eckern.
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Kleinere Mitteilung
Mürmer sei Nserdea zu vertikvrt

nimmt 30 g Wermut, 45 g 'S# lv
45 g Kalmuswurzel und 15 g Hirschlbest!
. . ' ~ Her

Hörde zur Haferfütterung erteilt wird"«) Unter¬
nehmer landwirtschaftlicher Bel,- - Betriebe, die Arbeit--
ochsen halten, 3 Zerrtner an jeden Arbeitsochsen.
4. Ackerbohnen, Sojabohnen, Wicken, Lupinen,
Peluschken, Erbsenschalen, Erbsenkleic und Mijch-
frucht von Hülscnsrüchteu, auch mit Gerste oder
Brotgetreide, in natürlichem Zustande zusammen
gewachsen, ü. Futterrübe,i , Mijhren, Steckrüben,
Wruken. 6. Zuckerrübenblätter und Zuckerrüben-
Ichnitzel. 7. Gras. Heu. Stroh . Häcksel. 8 Eicheln

alles mit Weizenkleie. und Wasser zitzch«
macht dararis Latwergen, von deneker,
vor dem Morgen - und Abendfnttchd'e>
Alle zwei Tage gibt man solange je zivtzaö>
bis der Mist ohne Würmer adgeht u»nick
die Kur, wenn sich wieder Äistneb
sollten. Haiti

Nie Lecksucht de» Alndvietzer ijinee
dessen Ursache zweifellos in der ü' n t
suchen ist. So kann z. B. verschiä oll
von sauren Wiesen staminendes
arm an Nährstoffen ist, die LecksuchRS
Eingehende Untersuchungen haben bt d
es der Mangel an phosphorsaurem '
ist, welcher diese Krankheit hervor« .
Wachstum begriffenen Tiere gebraMüs
viel phosphorsauren Kalk zur K»Ms
und den Milchkühen wird davon täglinsr
Milch viel entzogen, so daß auch bk zu
Ersatz unbedingt erforderlich ist. imslc
dieser Ersatz, so ist es kein Wuudtund
Tiere durch Belecken und Benagen f wu
Mauerwerk , Krippen usw. diejeniW'e
lischen Stoffe zu erlangen suchen,^
Körper verlangt . Ist die Jfraiiff)e™ er.1
SU weit vorgeschritten, so wendet
arsenfreien, phosphorsauren Stall, '
Futterknochenmehl, mit Kochsalz
Für ein Rind iverden täglich zw
Eßlöffel voll Knochcnsuttermehl i»«—,
lvfsel voll Kochsalz und einer belle ,1Ic
Kleie gegeben. Außer dem Kn» kv-
stibt es auch noch andere Mittel, > _ ^
chres Gehalts an natürlichen EFl,
teilen die Krankheit verhüten kö»> . si
sind Hafermehl , Klee und gutes Heuck lurz
kalk, wie ihn z. B . Brockmann in 1
ist in diesem Falle zu empfehlen- * wc
Vieh dauernd und wiederholt vonss iu
heit heinrgesucht wird, ist die Beck
Wiesen unbedingt erforderlich; ve» i«
guten Wiesen kann man gutes Heu et M
reich an mineralischen Bestandteile» > «̂
aber glaube , daß die Lecksucht»«̂ r , *
hq.be. Die Tiere magern dabei 1««* l<*
gehen auch schließlichj„a runde, i



ZitgrnftüH« füllen auch trn Winter eine
. ftuc Dort mindestens 6 bis 7 Grad auf-

-Die Zisgen gehören nämlich zu den¬kt X"vi u ^ Jv"D 'T '‘Mt o— vv"
. ;ßv . . t >ren , die gegen Kälte und ZugluftMi'' I M-Endlich sind. In bezug aus gute
^n sind Ziegen bedeutend anspruchs-
;ls die Schafe. Sie bedürfen zu ihrem

Eden auch eines größeren Raumes , ver¬
gnügend Licht und gute Luft. Leider

jMeser Hinsicht immer noch gesündigt. E.
chKaattartoffelsrage hat sich nach den
:tnngen der D. L -G." jetzt geklärt. Das
achührungsamt hat bestimmt, daß die Be-
!jM auf lö Doppelzentner Aussaat auf
»Her Kraft tritt , jeder Landwirt kann
.j;* Jahre 1917 diejenigen Mengen
tifeln als Aussaat verwenden , deren
lErdnungSmäßigen Bestellung seines
zjeUandes bedarf . Im Falle der Ent-
;zivUerdings hat der Landwirt keinen An-
xarauf, daß ihm Kartoffelmengen, sei es

,jHruug seiner selbst und seiner Angehörigen
xzUSaatgut belassen werden. Außerdem
MN ver Ubernahmepreis um 30 Mk. für
zjne gekürzt. Zur Verfütterung sind nur
lartofseln zugelassen, die nach Erklärung
mmissionäre weder als Speise- noch

' -rtosseln gebraucht werden können. Ver-
Mrtosseln dürfen nicht verladen werden.

rAatsbahnverwaltung hat heizbare Wagen
, / »ur  Verfügung gestellt, so daß, falls
.tosseln frostfrer in die Wagen geliefert

Mdiese aus dem Transporte aus dem
bis zu den Empfangsstationen vor

,/schützt smd. Soweit rm Herbste die
'"̂ zen nicht durchgeführtwerden konnten,

cht werden, sie möglichst zeitig im
zu erledigen. Bei der großen Nach«
Saatkartoffeln aus dem Westen und

gt es sich, ob der Osten bei seiner ge¬
inte alle Ansprüche befriedigen kann.

Dsrage hat sich besonders auf „Industrie"
r, die keineswegs in den erforderlichen

Azur Verfügung steht. Daher wird mit
«che zu rechnen sein, daß Besteller, die

nten bestellt haben, rascher und sicherer
werden als solche, die lediglich „Jn-
stelleu. Z.
swarzwurzekn, der beste Ersatz sürSpargel

j> sind am wohlschmeckendsten, wenn sie
dem Boden kommen. Da sie den Vorteil
iben, daß sie im Winter nicht erfrieren,

Hricht unbedingt notwendig, sie im Herbst
"snehmen. Es genügt ein kleiner Vorrat
harte Winterzeit, wenn man wegen Frost

ijlnee nichtm den Boden kann. Wenn man
ern muß, dag die Mäuse sich einstellen,

^jEallerdmg- geraten, die Wurzeln heraus-
Kn. Sie muffen alsdann aber so gut in

Sand emgeschlagenwerden, daß dieB Samm  r .tMH adaran kann. L.
»»« AaninchenffrisA mit Schwärs

g.b.^̂ ' Kaninchenfleisch mit Schwarz-
G&lk W *}" vortreffliches Gericht be-
sŵ t?» der Kriegszeit sehr

u Ci  Einerlei in der Kriegs-
MeiW ^ wird^ k^ " ^ ^ n erfordert . Das

Ü * « U ™ gehackt, mit Salz,
St Äm 1* ”®1 etwas anderen Ge-
Zwiebel̂ semgehackter Zitronen-

Um und Majoran gemengt,
^icherdeiu eÜI ®?ecf' wenn man solchen
!,«»Würfel sowie I !?0- Maggiwürze oder
bf *e, dazu getiSÄ ^ Übe(rtef‘en °°»

und wieder Semmel oder em-
f  Zusatz vouWeLrückte Milchbrote,formt, die man - ^ ehl werden daraus

LJ . »' A » a » J m mm-mzu, baft bio i° 0tel  Mehl
nman cm ff *„? lüf)c hwreichend sämig
^ckhaster- so wird das Gericht
Su Sal7,' auch ohne ein solches

" rtosseln e,ne wohlschmeckende
je«* in Ba.
e# $ teWetbeS* «voßer oder zwei
Eiende Stürte' ausgenommen

Ubg>lt- Dann kocht man den
^ter und dem man Psesserkörner,

erne Zwiebel zugesetzt hat,

gar und läßt ihir in der Brühe erkalten, woraus
nran das Fleisch von den Gräten löst und beiseite
stellt. Nun rührt man ein Eigelb mit einem Lösfel
Essig glatt , fügt einen Lössel Wasser hinzu und gibt
unter fortwährendem Schlagen das vorher leicht
schaunrig, aber nicht steif geschlagene Eiweiß zu¬
sammen ,nit einem Lössel voll Ol hinzu, würzt
mit Pfeffer , Senf , feingehackter Petersilie sowie
Salz und gibt das Fischfleisch in diese schaumige
Soße , unr dann das Ganze bergartig anzurichten
und mit Sträußchen von frischer Petersilie zu
garnieren . U. Br.

NüÄkingskarloffekn . In eine feuerfeste Auf¬
laufform gibt mau immer abwechselnd eine Lage
frisch gekochte, abgezogene und gescheibte Pell¬
kartoffeln und eine Lage entgrätetes Bücklings¬
fleisch. Man schließt mit Kartoffeln ab und gießt
einen Viertel Liter Milch, worin nran ein bis zwei Eier
verquirlt hat , mit etwas Salz versehen, darüber.
Hat man es, so legt inan einige Butterflöckchen
auf das Gericht, doch köunen sie auch sortbleiben.
Im Ofen schön goldgelb übergebacken, gibt man
die Bücklingskartoffeln mit Senfkürbis oder ein¬
gemachten roten Beeten. Sehr gut schmeckt es,
wenn man etwas selbstbereiteten, hartgetrockneten
und dann geriebenen Pimpkäse über das Gericht
streut . A. Br.

Nährer aus anieriSanisäle Art . Ein Eßlöffel
sehr fein gehackte oder geriebene Zwiebel wird mit
einem Stückchen Butter und etwas Cayenne¬
pfeffer drei bis fünf Minuten gedämpft. Dann
gießt man vier, mit zwei Eßlöffeln Wasser und
Salz verquirlte Eier hinzu und rührt auf gelindem
Feuer ein flockiges Rührei davon, das sofort aus«
getiagen werden muß. A. M. in Fr.

Apfelsine,ischalen -Warrnekade. Wer sich etwas
Zucker erspart hat, der kann sich diese billige Marme¬
lade selbst Herstellen. Die sonst achtlos fortgeworfenen
Apfelsinenschalenwerden sorgfältig von der weißen
inneren Haut gelöst und in wenig Wasser, unter
Zusatz von etwas Vanille, weich gekocht. Diese
Arbeit erfordert drei bis vier Stunden Zeit. Die
dickflüssige Masse wird dam, am folgenden Tage
etwas erwärmt und durch die Fruchtpresse oder
dre Kartoffelquetsche getrieben. In den Brei
kommt nun der Zucker. Aus acht bis zehn Apfel-
smen rechnet man ein Pfund Zucker. Unter
ständ^ em Rühren wird alles aufgekocht, man fügt
der Maße als Ersatz für den fehlenden Apfelsinen¬
saft ern halbes Pfund Sirup hinzu. Noch einmal
laßt man alles aufkochen, dann füllt man es in
Gläser. Die Marmelade schmeckt zwar etwas herb,
wird aber dennoch ganz gern gegessen werden.
Einen Fehler hat sie allerdings, sie bült si» nur
wenige Wochen, man muß sie daher bald ver¬
wenden . M. T.

Milk man getzrauchle Alafchen noch einmal
zum Abziehen von Wein, Bier und anderen
Getränken verwenden, so müssen sie vorher gründ¬
lich gereinigt werden. Die Art der Reinigung ist
sehr verschieden. Manche Haussrauen schütten
Kies in die Flaschen und spülen damit die un¬
sauberen Rückstände aus ; andere nehmen Schrot,
wieder andere heben sich die Schalen von Eiern
aus und benützen diese zur Reinigung der Flaschen,
andere zerklernern zu diesem Zwecke rohe Kar-
tosseln. Welches das beste Mittel ist, steht in Frage;
jede Hausfrau wird wohl ihr Verfahren für das
beste halten . R.

p «$ jum Hießen «der Mespritze» von  Sluven-
gewächftir benutzte Wasser soll im Winter min¬
destens eine Durchschmtlswärme von 15 bis 22
Grad aufweisen und eher wärmer als kälter sein.
Am wenigsten darf man Topferde mit eiskaltem
Wasser gießen. Als beste Zeit zum Gießen sind
für alle Pflanzen , welche in einem sonnigen
Zimmer untcrgebracht sind, die späteren Vor¬
mittagsstunden , für mehr im Schalten stehende
Gewächse, wie sür alle Arten von Stubenkulturen
Kn Winter , die ersten Nachmittagsstunden zu emp¬
fehlen. Damit nicht das im Topfe nach unten
sinkende Wasser, welches schließlich durch das
Abzugsloch nach außen tritt , Fensterbretter̂ Möbel
und die unterhalb der Fenster befindlichen Wände
benässe, gibt man de» Blumentöpfen die be-
kannten Tonuntersetzer. Hat sich in diesen Tops-
wasser angesammelt , so muß cs ausgegossen iverden,
denn bleibt eS längere Zeit stehen, so Hilst es
die Pflanzenerde übernaß und sauer machen.
In solcher Nässe ersticke», vornehmlich infolge
Mangels an Sauerstoff, nach und nach
sämtliche Wurzeln de» betreffenden Gowäckses
und sterben ab. E.

fiat t  und Aut »» «»t.
Ein Ratgeber für jedermann.

Da der Druck der höbe» Uufiagr unserer Blatte « s-tzr
Lei! erfordert, so hat die Fragebeatlwxirtun , für . den Leser »»1
Zweck. loenu sie brieflich erfolgt H« » er««» »« her auch «» t
Zdrxgt» «caatwvr »«». deur » SO fff. l» JJri «fm«r»ei> tot
gefügt flu«. Dafür findet dann aber auch jede zragr btrekt»
Erledigung. Die »llgrinein lnteressierendeuFragestellungen»»erbe»
aubcrdiN! hie- abgedruckr. Anonyme Zufchrifieu werde» #» «*•

fühlich nicht beachtet.)

Frage Nr.  9 . Mein 8 Wochen altes Schwein
leidet seit etwa 8 Tagen an Durchfall , ferner ist
cs seitdem mit einem eiterigen Ausschlag behafter
WaS kann ich dagegen tun?  Frau ©. tn B

Antwort:  Für den Durchfall bei Ferkeln
kommen zwei Ursachen in Betracht, und zwar
einmal der seuchenhafte Durchfall , der nur in
frühester Jugend auftritt und in der Regel den
Tod zlir Folge hat, und znm andern Magen - un»
Darmkatarrh , der durch Erkältung oder schlechte»,
verdorbeties Futter hervorgrrufen ist. In Ihrem
Falle dürfte die letzte Form in Frage kommen.
Zur direkten Bekämpfung dieser Krankheit»« »
scheinung kommen als Arzneinrittel einige Tropfen
Opium und Tannalbin in Betracht . Al» be¬
währtes Hallsmittel empfiehlt sich tue Verabrei¬
chung kleiner Stückchen Kreide und Stückchen von
Torf . Empfehlenswert ist ferner freier Auslauf
der Tiere, damit ihnen Gelegenheit zum Wühlen
in der Erde gegeben wird . Ist dieses nicht möglich,
so schütte man einige Schaufeln Erde auf ein«
düngerfreie Stelle in den Stall . Dringend er¬
forderlich ist eine gründliche Säuberung des Futter-
troges, damit kein Säuern der Futterresle erfolgt.
— Was den Ausschlag anbetrifft , so i,t die An¬
nahme berechtigt, daß es sich um bell sogenannten
Ferkelausschlag oder Ruß der Schweine handest.
Hervorgerufen wird diese Krankheit in der Regel
durch mangelnde Sauberkeit . Ms Behandlung
dürfte genügen gründliches Abwaschen mit Sets«
und Wasser, dem etwa« Lysoform zugefetzt wurde.
Die KrankheitSerscheinuug wird sich in der Regel
durch reichlichere Fütterung und ausreichende rein¬
liche Einstreu beseitigen lassen. Wird hierdrirck
nichts erreicht, so ziehe man einen Tierarzt zu
Rate . vr . B

Frage  Nr . 10. Ich habe vor einem Jahre
ein zwei bis drei Jahre altes Beutepferd gekauft.
das damals schon einspännig gefahren wurde.
Das Pferd hat bei mir im Mai -Juni 191« die
vorderen beioen Oberzähne gewechselt. E» ist
ein guter Zieher und Geher . Nun fing da»
Pferd vor acht bis zehn Wochen an , den linken
Borderfuß zn schonen, und nach einigen Tagen
kippte es beim Stehen nach vorn im Fesselgelenk
über. Ich habe gleich bandagiert und mit Fluid
eingerieben; mittlerweile hat sich das Leiden am
rechten Fuß alich gesunde». Ich habe den Tierorz:
gefragt; der sagte, kühlen, was ich auch tat . aber
es nützt nichts. Die Gelenke sind angeschwollen
und heiß, lahm geht daS Pferd nicht, es bekam
aber durch die Umschläge Schmerzen und ließ si-ü
zuletzt nicht mehr naherommen . Ich habe nun mir
70 g Vaseline und 5 g Jodoform eingerieben,
was die Schmerzen behoben hat . Jetzt drückt das
Pferd beim Laufen nicht mehr durch. Ich habe dt«
Eisen abreißru und das Tier stehen lassen, da»
nützte aber auch nichts, dann habe ich es de»
zweiten oder dritten Tag ein Stück gefahren,
aber es will auch nicht besser werden. Wal
soll ich nun machen, nützt vielleicht ein Leim-
verband? S - i*1 N

Antwort:  E » scheint sich hier um ein«
Fesselgelenks- und Sehnenschcidenentzünduna
zu handeln. Bon einem Leimverbande ist
abzuraten. Fleißige « Kühlen der Sehnen
unb des FeffelgelenkS ist anzuraten , wenn
die Erkrankung noch ganz frisch, noch nicht
älter als etwa 14 Tage ist. Anderenfalls raten
wir. die Eisen abnehmen zu lassen, Gelen»
und Sehne täglich nrtt Jodvasogen tüchtt«
einzureiben und zu massieren und dann da»
Gelenk sowie die Sehne mit einer Flanellbind«
»u umwickeln. Die Bandage mriß Tag und Nach«
liegen bleiben. Don Nutzen würde eS fein, wenn
sich daS Pferd in einer Box frei bewegen könnte.
Angespannt darf daS Tier jedenfalls Vor Ablau»
von zehn Tagen nicht werden , weil sonst Rückfälle
leicht eintrrten . Sollte diese Behandlung wtd«
Erwarten nach zehn Tagen keinen Erfolg Hobe» ,
so müssen Gelenk und Sehne scharf eingeriehen
oder gar gebrannt werden . Dann bedarf da«
Pferd aber unter allen Umständen drei Woche»
lang vollkommener Stallruhe . vr.  v-



|knr # Mu jctd und toarttii , A » n » , gof u » i> jruchr.
Kusssudt» »ou Mergel . Im Winter, wenn

andere landiotrtschuftliche Arbeiten nicht so drangen,
ist die beste Zeit zum Mergeln . Wer sich damit
desMstigen rann und will, dem seien.folgende
Aapchlöge zum Auffinden des Mergels mitgeteilt:
Man verschafft sich einen langen und dünnen
eisernen Bohrer , ivelcheir man senkrecht in die
Erbe treibt und dann einigemal umdrcht. In der
unten angebrachten Bohrvertiefung bleibt die
Probe der untersten Erdschicht sitzen. Man zieht
nun den Bohrer heraus und prüft durch Aufgießen
von Schwefelsäure, ob Kalk in der Erde enthalten ist.
Ast Vies'der Fall, so braust die Säure auf. Hat man
an einer Stelle 'Mergel gefunden , so gräbt man
nach, um sich davon zu überzeugen, wie stark das
Mrrgellager ist. Immer hat der am schwersten zu
grabende Mergel den größten Kalkgchalt. E.

Aür Krüykartoffekn rnuß das Land im Herbst
oder Winter recht tief unrgcarbeitet werden, wo¬
möglich zwei Spatenstiche tief. Im Frühjahr vor
dem Setzen ist der Boden doch nur flach zu be¬
arbeiten. Unmittelbar vor dem Pflanzen ist die
riefe Bodenbearbeitung nachteilig, weil sich der
Boden nicht setzen kann. S . E.

Air Kimverreubeetr dürfen nicht tief um-
acgraben werden, da die Wurzeln der Sträucher
sehr flach liegen. Dagegen sind sie sehr
oankbar für öfteres Aushailen des Bodens auch
im Winter . S . (f.

Arrrenröst kommt hn allgemeinen in jedem
Boden fort, tu welchem überhaupt noch ein ge¬
lindes Wachstum stattfinden kann. Je besser,

;e tiefgründiger, je fruchtbarer der Boden ist, um
io freudiger wächst natürlich auch das Beeren¬
obst. Ader versäumt man in mehr trockenem
und unfruchtbarem Boden die richtige Pflege
und die nötige Düngung nicht, so sind auch hier
Erfolge zu erzielen. Ein guter Komposthausen
ist in allen Fällen die sicherste Bürgschaft für
eine reiche Ernte von Beerenobst. Deshalb sollte
jeder, der Beerenobst anlegt, ob' nun sein Boden
fett oder mager ist, gleich einen Komposthausen
anlegen. Das Beerenobst verlangt durchaus
«eine bevorzugte Lage, sondern gedeiht überall,
wo nur Luft und Licht Zutritt hat , an der Äord-

>vie an der Oftfette, an schattigen wie an sonnigen
Plätzen, kurz, man lann sagen: Das Beerenobst
gedeiht auch auf solchen Böden, wo Äpfel und
Birnen nicht mehr gedeihen, so daß man mit dem
Beerenobst jedes Plätzchen ausfüllen kann. W.

Air Materwridt . Mer die Notwendigkeit
und Möglichkeit der Winteriveide macht Domänen¬
pächter K. Schneider (Hof Kleeberg bei Hachen¬
burg) in den „Mittestungen der Deutschen Land-
wirrschasts Gesellschaft" u. a. folgende Ausfüh¬
rungen: „Seit langen Jahren lasse ich mein heran¬
wachsendes Jungvieh den ganzen Winter hindurch
weiden und habe damit in jeher Hinsicht die besten
Erfahrungen gemacht. Sowohl Fohlen als auch
Rinder bekommen allmählich einen so dicken Pelz,
daß sie gegen alle Unbilden der Witterung gefeit
sind. Natürlich dürfen die Tiere nachts nicht in
einen ivarmen Stall eingetrieben iverden, weil
sie darin infolge ihres warmen Winterkleides
zu sehr schwitzen würden. Als Nachtausenthalt
genügen primitiv hergestellte Schlitzhütten oder
Scheunenbansen. Die meisten Viehzüchter sind
viel zu ängstlich in bezug auf Abhärtung ihrer
Viehbestände. Wenn das Vieh von Jugend auf
aii die Weide und den nächtlichen Aufenthalt nn
Freien gewöhnt ist, schadet ihm weder Nässe noch
Kälte, noch die Ausnahme von gefrorenem Futter.
Man kann Fohlen und Rinder, welche den richtigen
Winterpelz haben, sogar bei jeder Kälte nachts
im Freien auf der Weide lassen. Wenn das Vieh
es nicht gewöhnt ist, jeden Abend in den Stall
eingetrieben zu werden, wird es denselben auch
gar nicht aussuchen. Hier trifft der Ansdruck„Ge¬
wohnheitsvieh" zu. Jeder Weidewirt lveiß, daß
im Freien überwintertes Jungvieh in der nächsten
Weideperiode aus einer guten Weide doppelt
und dreifach so viel zunimmt als verweichlichtes
Stallvieh. Solange das Vieh durch eine Schnee¬
decke im Winter am Grasen verhindert ist, genügt
die Durchfütterung mit Futterstroh und etwas
Heu. In der Regel fürchtet man, daß durch das
kahle Abweiden der Wiesen, Weiden und Futter-
selder der nächstjährige Ernteertrag geschädigt
wird. Nach langjährigen Beobachtungen möchte
ich behaupten, daß das Gegenteil der Fall ist.
Jeder praktische Wiejenwirt weiß z. B -, welch

günstigen Einfluß das
auf den Graswpchs au
müssen die Wiesen und Weiden mit

esttreten
Graswychs ausübt . In viel'

Walzen gewalzt werden, i>m die
erhöhen. Das Festtreten durch
jedenfalls billiger. Jeder Wiesenim
ivie schädlich es für die nächstjährige
wenn man einen zweiten Gruirnr.
obmäht. Ich habe im Jahre 1916
koppeln, welche den ganzen letzten
mit Jungvieh besetzt waren und me"
Jahre gemäht werden mußten, vom
Doppelzentner Hei» und Grummet
außerdem noch eine vorzügliche Nach
Stoppehklee kann unbesorgt abgcw
sobald einige Nachtfröste über ihn hin
sind. Da um den 20. Oktober herum
all in Deutschland Fröste eingetrete
der Biehaüstrieb auf Stoppelklee
mehr. Wie sehr die Kleeernte durch
des Stoppelklees im Herbst und Wi
wird, iveih jeder praktische Landln
stündlich darf man bei anhaltend na
das Bieh nie aus zu kleiner Fläche
damit die Narbe nicht zu sehr jer
Auch bei anhaltendem Frostwetter ka
vieh, ohne Schaden zu erleiden, aus
weide bleiben. Der tierische Ma
sich leichter, als man allgemein onn
Aufnahme von gefrorenem Gras,
zweckmäßig, nachts immer etwas F
reichen. Wenn die Winterweide
so wenig in Aufnahme gekommen ist,
hauptsächlich das Ungewohnte
Winterungsmethode schuld. Die
hängt ailfs engste mit der Som
sammen; man kann nur Jangvieh da
welches im vorhergehenden Sommer
geweidet hat . In erster Linie sollten
wirte einen Anfang mit der Winter
sofern ihnen genügend Weidegele
Wiesen und anderen Futterschläae
fügung steht. Es könnte dadurch emtz
großen Kosten erworbenes Winter
werden, und unsere Viehzucht würde
des Gesundheitszustandes gewinnen.

Ohrensausen
»Ohre»,Inst, Saiwer - örigkrtt.

nicht nnarberr »' Taubheit ds>
«ttio * inlurj « Zeit (8
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Marke ßt.  VanaratinV.
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>D> Damenbart +
War bei Anwendungbei neuen omctiL
tllrelhode.SrgllichempsohIkn.brrlchrvinb.

jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs Idtii- und schmerzlos durch Ad-
srrden der Wurzeln lüe immer. Sicherer
»lsSIektrolysel Telbsianwenduna. Kein
nififo , bo Erfolg flcrantlctt, sonst Gelb
latüS . Preis Ji 5.— gegen Nachnahme.

Ilerm . Wagner , (4
Köln 72,  Binmenthatftr . 99.
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p »!» >»»» losort. Alter und Ä,schlecht
»» geben. Auslnust umsonst. ,,S«nl«-
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Rauheit » . »Ne Hau!-
_ _ _ _ «nreiniglctten . lau-

(enbfodi erprob « Sichere wirknugl
reis « k. 2.5». » . 44 » » » « . -,
oln 72,  SlmnrnünlftT . 99. (6

Bettnässen.
Befreiung sofort. Aller u. Deschlrchl
angebc». AnSluiist umsonst. zg

Institut „ Ktin
Neichertshansen ». Ilm 71, Ldeed.

Schmierwasclunlttel
markensrei.sür alle Reinlganogzwecke.be-
sonbert aber bewährt zum Waschen von
Wolle,bunter und weißer Wäsche, liefern
inZtr .-Fäffer» ,nMk .M.- u.iv2VPsd„
Eimern zu Mk.l 1,25«inschl.Beipackung,
ab hier gegen Nachnahme. Prompte
Lieserung. ZahlreicheNachbestellungen.

Fl . ehrr 4 Co ., Bochum.
Tüchtige Vertreter gesucht. (10

_ Berlag von I . Reumann , Neudamm.
Im » ulerzrichneten Perlage ist erschiene» ein

Praktisches RtzkBüchleii, für Tjerbcsitzera.LaMirtk
» »Hs« Anleitung zur Errichtung einer tierärztlichen H » « kap »theke

von I . Jkod, »r «l * , Apvthckrr.
Prei » in Beinen gebunden 1 Jüg . €« ßt.

, , *011*" ber ckiibliothek lebe« Landwirte » stehen, seine
' r}' \tn “V , , *“r manche « Hstiehverlust bcwahien . Porta und Bersanb

ksur sebe Mark Bestellung sind KP,.
"ilÄ ' b»« » bei Nachnahme » werden die vollen Post.gebühr,u verrchnet.

I . Reumann , Rendamm.

Ärztlich empfohlen gegen:
Gicht Hexenschuss
Rheuma
Ischias

Nerven - und
Kopfschmerzen

Hundert « N«» « nerke»»„ ng,i, . Togal -Tableiten sind in allen « vo,beten
erhstlllich. Preis Mk. I .4V und Ülik. lt-50.

Reriag non I . Ueumcrnn. Ueudar
viachgcnanntk, vorzüglich angaestattete Fachkalender für Sandwirte,
Jäger und Forstbeauite seien zur Anschaffung desten« empsohlrn:

3. NMIIIlir Mkllbch unti«notiatoicnucr für Ben
- aus das Jahr 1917 . -

TchwocheAurgabe  A , mit viertetseitiger Anordnung im Nolizkalenber , Prri . 1
10 Stfld und mehr je I MK . 4 <l Pf. Stärkere Ausgabe  C, mit balbseitiger An»

!>>otijkalcnber , Prei » 2  MK . 30 Stück und mehr je I MIK. NO pf.

„Ulleir , MM fit Oeutldie garftmänner IUI«
- auf das Jahr 1917 . -

I . « all : Taschenbuch , fest und bauerlias , in grüne Segel -Leinwanb gebunden, mit
II . Teil ! jsarstliche » Nilfeduch . scsl gchrfiei , als kostenlose Anlage . — Schwache Aus
zweiter Teil als lose Anlage. Preis 9 Wh . 5 Stück und mehr >e 1 Wsh. 70 pf.  E>
Aulgab«  I !, zweiter Teil in den ersten am sesten Bande eingehängt , mit vermehrtem
au» MiUimrlerpaPicr und AbreiKzelieln . Preis ti | »th . 40 Pf . 6 Stück und mehr s
lO Pf . — lieben der allgemeinen Ausgabe erscheinen Sonderausgaben sür vroßherzog

und Olsaß-Lotheingen.

Surft'm  3n8B-ABreltzknlenBer ffit 1917
u. 0. in. Preis zuzüglich Verpackung 70 Pf.

tl&rei&lalenDer für Lmidtoltte und©örtnet für 1917
mflfc., Obst-. Blumen -, Pflanzenzucht und Lanbivirtschasr . Preis zuzüglich Perpa

KKlhen-AdkkAaletider für 1917.
Haugwlrischast,  austerbem a »«gcwühl,e Sinnsprüche u. a. m. Preis zu
packuug 7 « Pf '

Wche»-Rl«iz.MkeidIlllkgdtt für 1117, SÄ &’KtiÄ*
Ilbochr mit reichlichemRaume für Aotizen . Preis 1 Wh.

Westlislheii Kniender für Feld. Wald und Zngd für tu» _
MSoilnen » und Mondzeit-  ftonmu 9,5x6 cm PreiS IkO Pf . 6 E »lla
I MK . 40 | if . , io Srülf für 2 JWk. 50 | >f . geliefert.

Wandkalender der reatftftea Siiger-zeltong lSr dl» U
»iii iaabUdtm Bildern uiib Szenen . Unausgezoge » Preis 70 Pf , Aus P»
mit Oeie» <tt»r als Postpaket zu versenden ): Pr,i » 1 Wh M Pr.

Z.Mmanns Wand-und Kontor-Kalender für das Fahr 1917.
“ • - — - ,0 Stück 1 Wh . 80 Pf .. 2ß

endmig des Betrage » sranko,
I . Neumann . Rc « d«

Preis :r<» Pf . In Partien : 3 Stück M Pf .Vw Stück 1 Wh 80 Pf .. 2V
dv 6, (14 0 Wh . sranko.

Zu beziehe» find diese Kalenber gegen tüinsenbnng des Belragr » sranko.
nähme mit Porloz,,schlag.

Alle « nchhandlnngen nehmen Besteiiun »e» entgegen.

Für die « eballion : P > bo v i n n dIN« »n . Illr die Inserate E Ulrich . Druck' I Aenmann.  iämiiich in Rrubamm.  Verlag von Eeorg » randpier
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